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Neuere Markerbsen.
Ein Kapitel zur  S a m e n b e st e ll  u n g.

Die Erbsenkultur ist für jeden Garten lohnend.
In der Regel nimmt man nur frühe Sorten , was
auch in mancher Beziehung nützlich ist. Jedoch
darf man in diesem Jahre die mittelfrühen und
späten Sorten nicht vergessen, weil sie dann auch
eine Volksnahrung bieten, wenn die frühen Sorten
alle sind. Man sollte deshalb auch noch nach der
zweiten Hälfte des Juni bis Juli gute mittelfrühe
und späte Erbsensorten auslegen . Bon Markerbsen
ist besonders die Sorte Telephon _ zu erwägen,
welche sehr reichtragend sind. Tie Erbsen sind süß
urü> wohlschmeckend und halten sich lange Zeit in
der Hülse zart , was namentlich dort von Wert
ist, wo die Erbsen nach und nach gepflückt werden.
Me wächst 1,20 Meter hoch und bedarf Reiser von
1,30 Meter Höhe, weil auch die Spitzen noch zahl¬
reiche Hülsen bringen . Am besten gedeihen diesel¬
ben aus zwelreihigen Beeten, sodaß die einzelnen
Reihen 26 Zentimeter von einander sind. Ter Weg
zum Pflücken usw. zwischen zwei Beeten mutz breit
genug sein, um bequem pilücken zu können. Aus
einem Stück Land, welches Frühkartofsestl trug,
bringen frühe Erbjensorten noch einen reichen Er¬
trag . Mangelt dem Erdboden Kaligehalt , so zieht
man mittelst Reihenzieher die Samenrillen 5—6
Zentimeter tief und streut ans den Boden der
Rillen 40% Kali recht dünn . Man kann für eine
Rille von 9—10 Meter Beetlänge 40 Gramm Kali¬
dünger rechnen. Ist der Tünger gleichmäßig in der
Rille verteilt , so deckt inan 1— 1%  Zentimeter hoch
Qtbe  hierauf , um dann sofort die Erbsen in die
Mlle zu legen. Ter Wurzeln entwickelnde Keim¬
schlauch treibt dann sofort irt den passenden Nähr¬
hoden, der durch die Feuchtigkeit des Bodens mit
den andern im Boden vorhandenen Nährstoffe ge¬
mischt ist. Für diese Kultur eignet sich auch die
Sorte „Zensor ". Dieselbe wird zwar nicht so hoch
als Telephon und bringt es nur zu einer Höhe von
100 Zentimeter . Jedoch trägt dieselbe überreich
und ist auch gegen Julisonne nicht empfindlich. Tie
fest aneinander gerechten Erbsen in der Hülse sirch
süß wohlschmeckend, und schon etwas längere Zeit
hängende Erbsen geben trotzdem noch ein butter¬
weiches Erbsengemüse. Sie trägt auch noch reich in
dritter Fruchtfolge, doch entwickeln sich die Erbsen
fleischiger und der Zuckergehalt wird größer in
zweiter Fruchtsolge. Beide erwähnten Sorten
wachsen auch in einem kalten regnerischen August
ohne Schaden und werden nicht so leicht vom Mehl¬
tau befallen. Pflückt man von den mittelfrühen
Erbsen die erntreiien Hülsen mit Kernen fortwäh¬
rend ab, so bleibt das Wachstum auch in einem
trockenen Juli -August gut, wenn man die Erbsen¬
beete entsprechend bewässern kann. Dort , wo Rei¬
ser zum Beistecken der Erbsen nicht gut zu haben

sind, können auch für die Spätknltnr die Zwerg¬
erbsen in Betracht konnnen. Bon Markerbsen kann
außer der Sorte „Bon der Front " die reichtragende
Sötte „Herold" empfohlen weiden. Dieselbe ist
eine gesund wachsende Zwergerbse lind wird nur
20—26 Zentimeter hoch, liefert auch sehr große
Schoten rei'p. Hülsen, dessen Kerne sehr wohl¬
schmeckend sind und einen hohen Prozentsatz Zucker-
gehabt haben. Sie gehört zu den frühtragsnden
Erbsen, bringt aber auch noch guten Behang, wenn
sie im Sommer gelegt wird. Sie wächst breit und
braucht nicht so lange Zeit zur Ausbildung als die
vorher genannten Sorten . Man kann deshalb diese
Sorte auch auf abgeerntete Beete anslegen. Diese
Zwörgerbse läßt sich auch auf einzelner Garten¬
rabatte von 1 Meter Breite kultivieren. Man legt
dann 3 Reihen Erbsen ans eine solche Rabatte und
hat dann eine reiche Ernte . Für kleine Garten¬
besitzer empfehlen sich auch die von den Samen¬
handlungen zusammengestellten Sorten von späte
Ernte bringenden Erbsensorten. • B.

Unser Garten im Januar.
Die Gartenarbeiten des Januar sind nieist vor¬

bereitender Natur , und das Wenige, was draußen
geschehen kann, hängt noch sehr von der Witterung
ab. Der Wirtschastsplan wird fertig gemacht,
man muß ganz genau berechnen „Was und
W i e v i e I" von jeder Pflanzenart zu bestellen ist.
Tut mau das nicht, so fehlt bald der Raum für
Notwendiges. Die Samenbestellungen müssen ge¬
macht werden, sie müssen noch sti dieser Woche
heratts . Wer zil spät konimt, erhält die Reste oder
gar nichts mehr. In diesem Jahre wird besonders
rasch ausgekaust sein, da von manchem Samen nrir
wenig vorhanden. Wer im Gewächshause Gurken
treiben will, muß jetzt die Kerne in Töpfe pflanzen.
Für die frühen Mistbeete verschaffe man sich guten
lockeren, aber nicht zu fetten Boden. Atich frischer,
strohiger Pferdedünger ist zu beschaffen und an
trockenen Tagen in der Nähe der Mistbeete aufzu¬
stapeln. Sobald derselbe zu Hitzen beginnt, kann
die Füllung erfolgen. Ta die ersten Mistbeete un¬
ter der Außenkälte rasch abkühlen, w ist hier reiner
Pserdemist zu empfehlen. Auch ntüssen die Außen-
teilen durch Pferdemist oder Lauberde vor der
Kälte geschützt werden. Die Ueberwinterungsräume
der Topfpflanzen werden gelüstet.

ö Wiesenpfiege im Herbst und Winter.
Tie allerhöchste Bedeutung für die Viehzucht

und die Viehhaltung entfällt aus die geordnete
Wiesenpflege. Länger als ein halbes Jahr erhal¬
ten unsere Ein - und Zweihufer Türrfutter , das
vorzugsweise auf den Wiesen gewonnen wird. Die

Erträge derselben lassen sich aber nur dann steigern,
wenn sie in richtiger Weise gedüngt und gepflegr
werden. Tie geeignetste Zeit hierfür ist der Herbst.

Wir unterscheiden zunächst Rieselwiesem»
die als solche umgebaut ltnd ordnungsmäßig ge¬
ebnet wurden. Bei diesen Wiesen steht die Herbst-
bewässerung allen übrigen Arbeiten voran . So¬
bald die Wintersaatbestellung beendet ist — viel¬
leicht erlaubt es die Zeit auch früher — sollen die
Nieselgrähen instand gesetzt werden, damit mit dev
düngenden Bewässerung sogleich begonnen werden
kann. Das erste Wasser nach den Herbstnieder-
schlägen zeichnet sich erfahrungsgemäß durch hohe
düngende Wirkung aus . Eine gelungene durch¬
greifende Herbstbewässerung ist nach Ansicht von
tüchtigen Fachmännern die hauptsächlichste
Grundlage für die Sicherung einer guten nächst¬
jährigen Heuernte . Wo die Be- und Entwässerung
geregelt ist, führt man große Wasfermengen über
die Wiese; wc>dies nicht der Fall ist, nimmt man
die Berieselung abteiiungsrveise vor. Vor Ein¬
tritt des Winters aber mutz die Wiese trocken ge¬
legt werden. Gegen Ende der Herbstbewässerung
kann, solange noch keine Eisbildung auf der Wiese
zu befürchten ist. noch Periodisch bewässert werden
um dann wieder einige Tage trocken zu legen. Auch
durch diese Berieselungszeit wird eine wohltättge
Durchlüftung -des Bodens erreicht. Sollte jedoch
eine lleberraschuna durch Frost eintreten, so be¬
wässere man bei beginnendem Tauwetter wieder
die Wiese, um ein Festlachem der Eisdecke zu ver¬
hindern, die leicht Kahlstellen aus der Grasnarbe
im Gefolge hat. Die Poren des Wlesenbodens

-werden durch die Berieselung erweitert und die at¬
mosphärische Lust kann besser in den Boden ein»
dringen . Der so notwendige Sanerstoff schießt
die Nährstoffe des Bodens aus und bewirkt die Ge»,
snnderhaltung der Graswurzeln.
_ Auch die Naturwiesen  dürfen nach der

Ernte nicht ohne Pflege bleiben; sie bedürfen so¬
gar einer recht sorgfältigen Pflege, wie auch einer
rationellen Düngimg. Diese Wichen müssen im
Herbste gelockert iverden, damit die Lust in den
Boden eindringen und eine Zersetzung ver Akur»
zelreste und damit die reichliche Bildung neuer
Nährstoffe sich vollziehen kann. Ist die Regelung
der Feuchtigkeitsverhältnisse eine mangelhafte , so
geht der Ertrag dieser Wiesen zurück. Nur durch
eine sorgfältige Bearbeitung und Düngung der
Grasnarbe iur Herbste kann diesen Uebelständen
vorgebeugt werden. In Betracht kommt hier, wie
auch bei den Rieselwiosen, die nicht ordentlich ge¬
ebnet sind u. wo an tiekeren Stellen durch Wasser»
ansammlung sich Moos bildet , ein krästiges Eggen.
Hierdurch, wie durch Entwässerung des Bodens, der
kreuz und quer zu eggen ist, wird das Moos nicht
nur im Wachstum gestört und herausgerissen, son-
dem auch der Boden durchlüftet und anstatt der
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saueren , schlecht verdaulichen Mesengräser inert
dolle Wiesenpflanzen mit gveigneten Wachstum
Ledingiingeil geschaffen. Stallmist und Kompost
wird für die Wicsendüngung nur wenig in Frage
kommen: man wird also mit Kalk, Kali und Phos
iphorsänre sich begnügen müssen. Kainit , Thoma-
mehl, wie auch Superphosphat werden stets mir
sehr gutem Erfolge benutzt. Eine einseitige Dringe
una ist nicht zu empfehlen; dieselbe wirkt bekannt
lich^mangelhaft . Holzasche, die aber nur in be
schränkten! Matze zur Verfügung steht, ist ein vor
ßüglicher Wiesendünger, auch Jauche ist ein guter
Dünger ; ein Universaldünger für die Wiesen ist
sie aber nicht, denn im Ueberinatz angewendet
schadet Gülle oder Jauche mehr als sie nützt. Die
beste Wirkung ergibt sie in Verbindung mit Kom-
postdüngung. Damit es den Pflanzen überhaupt
an keinem wichtigen Nährstoff fehlt — es gilt dies
bei denr gesamten Fntterbau — ist besonders bei
den Wiesenpflanzen eine abwechselnde Düngung
nicht nur von Jahr Jahr , sondern auch inner-
Halb desselben nötig. Werden die Wiesen im Herbsle
tmf diese Weise behandelt und gepflegt, so wird
«ine entschieden bessere und höhere Heu- und
Grummeternte erzielt.

Landwirtschaft.
Bauernregeln für den Januar. • Den

Januar wünscht sich der Bauersmann als einen
richtigen Wintermonat mit starkem Frost und
reichem Schnee; denn nur so ist er von guter Vor
bedeutung für die kommende Ernte . Dies ist durch
eine ganze Reihe von Regeln ausgedrückt: Knarrt
im Jänner Eis und Schnee, gibts zur Ernt viel
Korn und Klee; kommt der Frost iin Jänner , nicht,
zeigt im März er sein Gesicht; wächst gar Gras im
Januar , ist's iin Sommer in Gefahr ; braut der
Jänner Nebel gar, wird das Frühjahr naß für-
wahr . — Strahlt Neujahr im Sonnenschein, wird
das Jahr wohl fruchtbar sein. — Ist der Januar
gelind, haust iin Frühjahr Schnee und Wind ; ist er
aber trüb und naß, dann bleibt leer des Winzers
Faß . — Ist Dreikönig (6.) hell und klar, gibt's viel
Wein in diesem Jahr . — Bringt St . Vincenz (22.)
Sonnenschein, bringt er auch viel Korn und Wein.
-— Streift sich der klare Nachthimmel hell, sind
Sturni und Kälte bald zur Stell . Ist der
Januar hell und weiß, wird der Somnier sicher
beiß. — Januar muß vor Kälte knacken, soll die
Erste reichlich sacken. — St . Paulus klar N5.),
deutet auf ein gutes Jahr ; bringt er Wind, reg
net 's geschwind. — Den Regen im Januar betrach¬
tet der Bauer als schlimmen Vorboten einer schlech¬
ten Ernte und als den Uebcrbringer vieler Krank
heiten, denn: Diel Regen, kein Segen — und —
Wenn der Jänner viel Regen bringt , werden die
Gottesäcker (Friedhöfe) gedüngt. Im übrigen gel¬
ten voin Janüar noch folgende Regeln : Wie das
Wetter zu Makarius (2.) war , so wird's im Sep¬
tember trüb und klar. — Wenn die Tage langen,
kommt erst der Winter gegangen. — Sonnenschein
bei Nord und Ost, deutet Glatteis und rauhen
Frost, aber bei Süden bedeutet er Tau , Sturm und
Regen, bei West genau. — Fabian und Sebastian
‘(20.) treibt den Säst im Baum hinan . — An dem
Tag von Pauli Bekehr (25.) ist der Winter halb
hin, halb her.
_ D i e vorn eh m ste Aufgabe der Land¬
wirt scha f t im Kriege. (Leitsatz des Rheini¬
schen Bauernvereins ). Die vornehmste Aufgabe der
Landwirtschaft ist es, besonders im Kriege ihre
Kräfte aufs äußerste anzustrengen, um die Ernäh¬
rung der Bevölkerung sicher zu stellen, uni Heer u.
Volk ein wirksames Turclchalten zu ermöglichen.
Dieses grundlegende Ziel ist vom deutschen Bauern¬
stand voll erreicht worden trotz außergewöhnlicher
Schwierigkeiten in Folge des niangelnden Importes
von Kraftfutter , der unvollkommenen Beschaffung
von Kunstdünger und vieler sonstiger wirtschaft¬
licher Erschwerungen.

W e i t e r l e rt u n g der l a n d w. Pro-
S u kt e. (Leitsatz des Rheinischen Bauernvereins ).
Die Weiterleitung ihrer Produkte und deren Ver¬
teilung ist nicht die Aufgabe der Landwirtschaft.-
Nachdeni sie selbst als erste den Erlaß von Höchst¬
preisen und behördliche Regelung der Marktbe-
Wckung für die Kriegszeit verlangt , und der Staat
diese Aufgabe auch aufgegriffen hat, rnuß der Bau-
xrnstand die Verantwortung für die inzwischen er¬

folgte Entwicklung der Markt - und
ablebnen.

M a b rt a h in e n der Behörden. (Leitsatz
des Rheinischen Bauernvereins .) Damit die von
den Behörden zu ergreifenden Maßnabmen keine
für die Produktion selber schädlichen Rückwirkungen
erlangen, muß der Bauernstand mit Nackidrnck die
folgenden Forderungen erheben: 1. Die Staatsbe
Hörde darf nicht weiter reglementierend in den land
wirtschaftlichen Betrieb eiligreifen als unbedingt
nötig ist. 2. Die unerläßlichen Eingriffe müssen so
zeitig erfolgen, daß die Produktion und der Markt
nicht zur Unzeit gestört wird , u. die beteiligten Fak¬
toren sich auf die veränderten Verhältnisse auch
wirksam einrichten können. 3. Ter eine bestimmte
Materie erfassende Eingriff muß einheitlich sein
und darf nickst in einer Reihe von Maßnahmen und
Verfügungen zersplittern , die nur geeignet sind,
die Verhältnisse nicht zur Ruhe kommen zu lassen.
1. Allen Eingriffe !!, durch die du- Produzenten ge¬
troffen werden, müssen auch Bestimmungen ange¬
gliedert werden, die Gewähr dafür bieten, daß die
zu Lasten der Produzenten und im Interesse der
Konsumenten getroffenen Maßnahmen ihr Ziel
mich wirklich erreichen, und nicht zur nngerechtfer
tigten Bereicherung von Handel und Spekulation
führen. 5. Wichtiger noch als die Festsetzung von
Höchstpreisen, die möglichst nur für solche Artikel
in Betracht kommen sollten, die beschlagnahmtund
gestapelt werden können, sind für die Voltsernäh
rung solche Maßnabmen die die Produktion von
Nahrungsmitteln fördern und zu ihrer Steigerung
anregen. 6. Den Eingriffen und ihren Wirkungen
ninß von Seiten der Behörden eine ausreichende
und fortlaufende Aufklärung des Publikums sol
gen, damit dieses die Ursachen u. Zusammenhänge
richtig versteht und nicht ungerechtfertigte Vorur¬
teile gegen einzelne Stände faßt , wie es nament-
lich ans Anlaß der Vorgänge auf dem Kartosfel-
markt geschehen ist.

startof feIfrage und  B a u or n st a n d.
(Leitsatz der Rheinischen Bauernvereinigung .) Der
rheinische Bauernstand hat infolge des zeitweisen
Mangels an Kartoffeln in den Städten von seiner
Ernte größere  Mengen abgegeben als in son¬
stigen Jahren , zum Teil sogar über den Rahmen
der Wirtschaftlichkeit hinansgehend . Gleichwohl ist
sein Verhalten in der Oefsentlichkeit vielfach in der
ungerechtfertigten Weise mißdeutet worden. Hier¬
gegen legt die Generalversammlung des Rhei¬
nischen Bauernvereins aufs nachdrücklichsteE i n -
'prnch  ein ; sie hätte erwartet , daß die Behörde
als die autorativ dazu allein geeignete Stelle durch
rechtzeitige Aufklärung des Publikums die Ver-
ärgerung der Stände zu verhüten gesucht baden
würde, damit die Arbeitsfrendigkeit der Landwirt-
‘chaft dadurch nicht beeinträchtigt werde.

Die StellnngSnahme des Rheinischen Bauern¬
vereins ist gerade zur rechten Zeit erschienen. Sie
räumt niit den falschen Vorstellungen der Käufer
aus und verlangt behördliche Aufklärung . Dieser
Forderung kann man unbedingt zustimmen, denn
nicht die Bauern verteuern die Produkte , sondern
die Aufkäufer ! Sie verdienen in einem Tage mehr
an manchen Erzeugnissen als der Bauer in einem
Jahr.

Preisbildung | riiberi 4 Mark bezahlt werden. Gutes Heu stand
sonst 6—8 Mark pro Doppelzentner.

Weinbau und Krllerwirtschast.
Die P e r r a il t r a u b e ist eine Züchtung des

Lehrers und Rebschulbefitzers Urbanski in Pieschen,
eines Züchters, der sich ganz besonders um den
nord- und ostdeutschen Weinbau in ganz besonderer
Weise verdient gemacht hat, indcin er in unermüd-
sicher Arbeit Sorten heranzog, die sich für Nvrd-
und Ostdeutschland eignen.

Die Perrantraube ist eine Frucht dieser Be¬
mühungen . Sie entstand aus einer Befnichtung
der Blüte von Madeleine Angevine mit dem frühen
Malinger . Diese Traube ist starkwüchsig und von
großer Tragbarkeit . Die einzelne. Traube wiegt
bis 400 Gramm, sie ist locker, an der Sonnenseite
stark gebräunt , dünnschalig und süß. Die Perran-
traube gehört zu den allerfrühesten Trauben , und
von den Frühtrauben bringen sie die besten Beeren.

W e i n v e r st e i g e r n n g en . Tie diesjährigen
Weinversteigerungen haben für Mosel-, Saar - und
Ruhrweine wieder sebr schöne Preise gebracht. Der
Jahrgang 1915 soll sich nach dem Urteile der Ken¬
ner vorzüglich ansbauen und zu den schönsten Jahr¬
gängen zählen.

Forstwirtschaft und Jagd.
Ausnutzung mooriger Brüche.  Brüche

werden am besten ausgenützt, wenn sie trocken ge¬
legt und aufgearbeitet werden. Aber das ist eine
Binsenwahrheit , die nicht jedem nutzt, . weil nicht
ein jeder Geld und Arbeitskräfte in genügenden
Mengen zur Verfügung hat . Andererseits kann
auch der einzelne Besitzer seinen Moorbruch nicht
aufarbeiten , wenn seine Nachbarn es nicht tun.
Trotzdem aber muß jeder sehen, feinen Teil nach
Kräften auszunutzen. Moorbrüche mit Moorrmter-
grund sind für die Forstwirtschaft ungeeignet und
besser als Wiese zu benutzen.

Sandmoorbrüche mit Sanduntergrund können
bei fließendem Wasser mit Erlen bepflanzt werden
und mittlere Erträge bringen . Sagnierende Wasser
machen auch sie für Waldbau wertlos.

Lehm- oder Mergelmoorbrück)e sind forstwirt¬
schaftlich- am besten zu verwerten , da sie gute
Standorte für die Erle bilden. Diese Mergelinoor-
brüche werden auch wohl süße Moore genannt.
Jodes Moor läßt sich verbessern, wenn es gelingt,
einen Abfluß des Wassers zu erzielen.

Milchwirtschaft.
> M i l ch kn ap p h e i t. Die zur Zeit herrschende

Milchknappheit ist die selbstverständlicheFolge der
Futter - resp. Mehlknappheit. Sie wird also auch
erst gehoben werden, wenn es gelingt , durch stärkere
Einfuhr , wenigstens einen Teil der Mehlvorräte
ür die Viehfütterung frei zu bekommen. Gerade

die Vieh - und Milchwirtschaften bedürfen der tat¬
kräftigsten Hilfe, sonst ist zu erwarten , daß eine
Reihe von Milchwirt 'Lasten ihr Vieh absthaffen
und dann die vorhandenen Fnttermittelvorräte
Verkaufen. Sie könnten ja bei hohen Vieh» und
Futterpreisen ein gutes Geschäft machen. Der
Herstellungskostenpreis für ein Liter Milch stellt
ich heute im Westen ans 25—30 Pfg . pro Liter.
Ter Bauer aber muß die Milch für 20 Pfg . dem
Händler abgeben. Er arbeitet also im Milckcktalle
mit einem Schaden, der kaum durch den Ertrag
eines anderen Zweiges seiner Wirtschaft, es sei
denn gerade Zucht,, ersetzt werden kann.

Futterpreise.  Wie riesig die Preise für
Milchsutter sind, geht schon daraus hervor, daß für
Heu pro Doppelzentner 16—18 Mark, für Runkel-

Obst- und Gartenbau.
Hasen fraßwunden an jungen Bäu-

m e n. Wenn man an jungen Bäumen Hasenfraß¬
wunden entdeckt, muß man die Wunden sofort
verbinden . Man niischt einen dicken, steifen Brei
aus Lehm und flüssigem Kuhdung und trägt ihn
etwa fingerdick auf die Wunde. Um die Nässe fest-
zuhalten , muß man die Pflaster niit etwa Hand-
breiten Streifen verbinden. Man wickelt den
Verband spiralförmig herum und zieht das Band-
ende unter der letzten Umdrehung hindurch. Sollte
der Verband auf diese Weise keinen Halt bekom¬
men und sich nach unten zu versehen, so muß man
den eingewickelten Gürtel mittels Bindfaden be¬
festigen. Ein Vesfteichen mit Banmwackst- ist zwar
auch ganz gut, aber es kommt in der Wirkung dem
Lehmverband nicht gleich. Soll das Bestreichen
jedoch von Erfolg sein, so muß es sofort nach der
Verwundung geschehen, weil sich ans der Wund-
fläche häufig frische Bast- und Rindenteile befin-
den. die ohne Deckung bald austrocknen würden.
Werden sie aber durch sofortiges Bedecken vor den
Einflüssen der austrocknenden Lust geschützt, so
bleiben sie grün , und die Ueberwallnng der Wunde
geht dann nicht nur von den Sesten , sondern mich
von der Mitte aus vor sich.

U e b e r w i n t e r u n g v o n B l u m e n ko h l >
pflanzen.  Es bandelt sich bei einer solchen we¬
niger darum , die Pflanzen in: Wachstum zu för-
dern, sondern mehr darum , sie gesund und kräftig
durch die schlechte Jahreszeit zu bringen . Der Mist¬
beetkasten, in welchem sie zu stehen kommen, ist
daher nicht warm anzulegen, darf keine Unterlage
von frischem tvarinem Mist bekommen und die
Mistbeetfenster sind bei guter Witterung stets zu
lüsten, oder am Tage ganz we-' winehmen und nur
nachts wieder aufzulegen. Das Eindringen von
Regen ist zu verhüten, und ein Gießen ist fast
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gänzlich zu vermeiden, denn die Pflanzen sind mehr
trocken als feucht zu halten. Gegen Frost sind die
Blumenkohlpflanzen natürlich zu schützen, so daß
die Mistbeetkästen bei Kälte mit Läden und Stroh¬
decken zu belegen sind, außerdem sind die Außen¬
seiten derselben im Winter mit Erde, Stroh oder
Laub zu umgeben; frischer, warmer Mist ist weni¬
ger anzuraten, da derselbe zu sehr wärmt und die
Vflanzen so an dem unteren Teil , dem Bretter¬
rahmen entlang stehen, zum Wachstume reizen
kann, was aber im Winter vermieden werden soll.

Das Lüften ist so oft als möglich vorzunehmen,
ganẑ besonders aber an sonnigen Wintertagen und
zu Ende des Winters . Entwickelt sich viel Wärme
im Mistbeetkasten, so daß die Pflanzen im Wack's-
tuui sehr vorschreiten, so werden sie leicht zu aroß,
werden überständig, bevor sie nächstes Frühjahr ins
Freie gepflanzt werden können. Sind aber diesel¬
ben zu groß und überständig geworden, so liefern
sie nur schlechte Blumen . Die Ueberwinterung be¬
steht also hauptsächlich darin , die Blumenkohlpflan¬
zen gesund, hart, kräftig und gedrungen durch den
Winter zu bringen, und dazu ist nicht viel Feuchtig¬
keit und Wärme, sondern viel Luft und nur mäßige
Bodenfeuchtigkeit erforderlich. Wer dies beobach¬
tet , wird auch gute Resultate erzielen.

Vieh, und Geflügelzucht.
^ Trächtige Ziegen  sollen kein blähendes
Futter , z. B. viel Kartoffeln und Rüben, erhalten,
weil dadurch leicht ein Verwerfen eintritt . Auch
hüte man die Ziege vor Erkältung , Zugluft usw.
Es empfiehlt sich sehr den Tieren eine kleine Por¬
tion von Schlemmkreide bezw. v^osphorsaurem
Kalk zu geben, da dadurch die Knochenbildung des
entstehenden Lammes gut beeinflußt wird . Tie
Mutterziege soll 5—6 Wochen trocken sieben, da
sonst die Gesundheit des Tieres und die Entwick¬
lung des Lammes leidet. Nach Ablaufen von un¬
gefähr 150 Tagen erfolgt die Geburt der Lämmer.
Alsdann reiche man dem Muttertiere eine etwas
kräftige Nahrung , wie abgekochten Hafer, Lein-
samentrank usw. Unter allen Umständen gebe man
den Jungen die erste Milch, denn wie alles in der
Natur , so hat auch diese einen besonderen Zweck,
nämlich das Tarmpech zu entfernen . Gebart die
Ziege mehr als zwei Junge , so müssen die übrigen
entweder geschlachtet oder einem anderen Mutter¬
tiere beigegeben werden, sonst tvird die Existenz
aller Lämmer gefährdet. Von der dritten Woche
an gewöhne man die jungen Tiere allmählich an
dm Genuß von Heu, Trank usw., und nach Ablauf
von 5—6 Wochen entziehe .man den weiblichen
Lämmern ganz die Milch und reiche kräftige
Futtermittel . Als gute Fu.ttermengen sind für
trächtige Muttertiere zu empfehlen : 2 Pfund Heu,
2—3 Pfund Kleie oder Schrot, 3 Pftmd Rüben
oder Kartoffeln , 12 Gramm Salz und Leinsameit-
mehl. Dieses Futter soll möglichst frisch und rein
in saitberen Gefäßen gereicht werden , und zwar zu
bestimmten Zeiten dreimal täglich. Für eine gute
trockene Streu ist zu sorgen̂ und muß der Dünger
alle 2—8 Tage aus dem Stalle geschafft werden.
Werden diese Regeln gut beachtet, so wird man
kaum über Mißerfolge zu klagen haben, und außer-
dem hängt , wie schon von einer richtigen
Behandlung des Muttertieres auch die gute Ent¬
wicklung des Lammes ab.

Was hat der Geflügelzüchter im
Jan «arjutun?  Er schütze seine Tiere in erster
Linie vor Erkältungen , denn dieser Monat ist wohl
der härteste für alles Geflügel. Warmes Weichftit-
ter am Morgen , den Tag über gewärmtes Trink¬
wasser und bei strenger Kälte selbst das Körner-
sntter angewärmt , beugen den: Hebel am besten
vor. Herrscht keine m  strenge Kälte , und sind die
Stallungen einigermaßen warm und die sonsttge
Pflege ist eine entsprechende, so sehen Cochins auch
in diesem Monat nicht nüt dem Legen aus , wäh¬
rend oft schon Minorkas , Italiener und HondanS,
besonders aber mich die Frühbniten entstammenden
Kücken iin vorigen und in diesem Monat mit dem
Legen beginnen . Im allgemeinen ist aber der Eier-
ertrag in diesem Monat noch gering, die Eier stehen
deshalb am höchsten im Preise. Aylesbnry -Enten
beginnen gleichfalls vielfach Ende dieses Monats
schon zu legen. (Preise Ende Dezember 30 rmd 32
Pfg . pro Stück).

Gegen das Eierfressen der Hühner.
Es gibt kaum ein verdrießlichere» Hebel bei den

IHühnern tvie das Anffressen der Eier . Eine Henne
lernt es von der anderen , der Hahn nicht weniger,
und oft stöhnt der ganze Bestand diesem Unheil,
welches meist darauf zurückzuführen ist, daß den
Hühnern zu wenig kalkixfltige Stoffe zur Verfüg¬
ung stehen. _Ferner gewöhnen sich die Hühner leicht
das Eievfressen an. wenn man ihnen ganze Eier-
schalen an der Ofenlsitze trocknet u . zerkleinert vor¬
wirst. Gewöhnlich wird aber das Eierfressen, wenn
einmal begonnen, zur Leidenschaft bei den Hüh-
nern, und alle Mittel lassen den rastlosen Züchter
im Stich : in derartigen Fällen gibt es nur ein
Radikalmittel : das Messer.

Bienenzucht.
^Huflattich  gehört zu den Pflanzen, oie 6on
Seiten der Behörden in Acht und Bann getan wor¬
den sind. Jeder Landwirt wird im Frühjahr durch
polizeiliche Verordnungen verpflichtet, ihn von sei¬
nen Feldern zu vertilgen . Tu aber in sehr vielen
Fällen weder der Landwirt noch die „Hohe Polizei"
den Uebeltüter kennt, so wächst er ruhig weiter, um
so mehr, als auch die Eisenbahnvettoaltung , da sie
ja nicht Landwirt ist, dem Geächteten auf dem
Bahndamm eine Freistatt bietet und für weitere
Verbreitung sorgt. Dem.Bienenzüchter kanns recht
sein, denn der Huflattich liefert mit den ersten Blü-
tcnstaub und zählt so mit zu den nützlichen Bienen¬
pflanzen.

- Absatz von Bienenhonig.  In diesem
Sommer hatten wir hier eine reiche Honigernte.
Sofort sprachen einige besorgte Bienenväter von
einer Absatzgenossenschaft, vom Verkauf an größere
Geschäfte usw. Ich widerriet . Eine Absatzyenossen-
schast ist unnötig , und den Verdienst der Geschäfte
können wir selbst einstecken. Ter Preis wurde au :
1.20 Mark (ohne Glas ) pro Pfund festgesetzt. Ende
Oktober hatten schon keine Züchter Honig mehr,
manche aber hätten das zehnfache ihrer Ernte ver¬
kaufen können.

Für bla Küche
Salat und Diät.  Es gibt keinen angeneh¬

meren oder erfrischenderen Zusatz zu kalten und
wurmen Fleischspeisenals ein guter Salat . Viele
Menschen haben die Erfahrung gemacht, daß in der
Sommerhitze der Appetit nachläßt und zwar gerade
in Bezug auf die tierischen Nahrungsmittel , daß
aber das nicht der Fall ist, wenn man einen frischen
grünen Salat als Beispeise gibt. Wenn man ihn
auf dem Tisch sieht, so wird nicht nur die zu er¬
wartende Mahlzeit angenehmer , soweit der Gau¬
men in Frage kommt, sondern es findet auch eine
Anregung der Verdamingsorgane statt. Die Aerzte
wissen es schon lange, daß es sich, wenn keine Nei¬
gung znm Essen vorhanden ist, oder wenn, wie man
gewöhnlich sagt, jemandem eine Speise nicht
schmeckt, meist um eine Trägheit der Verdauungs-
organe handelt . Sieht er aber eine Speise die ihm
angenehm ist, so wirkt dieser Anblick schon so gün¬
stig ein, daß die Tätigkeit der Verdanungsorgane
beginnt , bevor er die Nahrung seinem Munde znge-
ftihrt hat . Das Wasser läuft ihm im Munde zu¬
sammen u. die Absonderung des Magensaftes tritt
ein. Sckron ans diesem Gninde erfüllt der Salat
eine wichtige Ausgabe in der Diät . Das ist aber
nicht der einzige, sondern wenn er mit frischem Oel
zubereitet wird, wie es bei einem guten Salat statt¬
finden soll wird er dadurch gleichzeitig zu einem
ausgezeichneten und angenehmen Mittel , dem Kör¬
per zuträgliches und leichtverdauliches Fett einzu-
verleiben. Ein dritter Nutzen, der nicht der ge¬
ringste ist, besteht dann noch darin , daß er Salze
enthält , die an und für sich schon normale Verdau-
ungskräste besitzen, und somit einen günstigen Ein¬
fluß auf unsere Blutzusammensetzung ausübt.
Beim Kochen der verschiedenen Gemüse, die sich zur
Herstellung: eines Salates eignen würden, geht ein
großer Teil dieser alkalischen salze verloren. Ihre
Wichtigkeit ist aber unbestreitbar , weshalb man so¬
gar bei manchem Huatkrankheiten Salute verordnet,
und das Scharbockskraut oder besser die Scharbocks¬
kresse hat den Namen daher, weit man es als
Etegenmittel gegen den Scharbock oder Skorbut zur
Anwendung brachte. Znm Schluß soll noch darauf
hrngewiesen werden, daß man neben dem Oe! beim
Änmack>cn des Salates guten Weinessig nimmt,
weil man glmcht. daß dadurch die Pflanzenfasern
locker würden . Zitronensaft oder Zitronensäure

tut dieselben Dienste und ist obendrein für einen
schwachen Magen gesünder, wie auch das Oel sehr
gut durch durchsaure Sahne ersetzt werden kann.

Gemeinnütziges.
Maschinenplatten blank zu erhal¬

ten.  Eine Hand voll Soda läßt man in Wasser,
welches recht heiß sein muß , ans, wäscht mittels
'chioarzer Seife und einer scharfen Bürste oder
Rohrwisch die Platte tüchtig damit ab, und wischt
mit einem trockenen Lappen nach. Nun streut man
feinen Sand oder besser Putzstein daxauf, reibt mit
ZettungSpapier gut ab. entfernt das Pulver mit
der Bürste nsw. und bearbeitet die Platte zum
Schluß mit einem alten wollenen Lappen. Die
spiegelglatte Maschinenplatte belohnt die , kleine
Arbeit reichlich/ Wischt man täglich die Platte sau-
der ab und reibt mit Zeitnngspqpier nach, so be¬
hält sie mehrere Wochen ihr 'gutes Aussehen.

Goldene Ketten zu reinigen. ,Man
bereitet sich von warmem Wasser und geschabter,
weißen Kernseife eine Lauge, aießt dieselbe in eine
tveithalsige Flasche oder längliches Glas , wirst die
.Kette hinein und schüttelt tüchtig einige Minuten?
dann wird die Kette mit reinem Wasser gut abge-
fpült Nun schüttet man etwas Kakkpulvcr in Was¬
ser, legt die Kette hinein und schüttelt nochmals
tüchtig, spült mit klarem Wasser nach und trocknet■
die Kette zwischen Sägespänen , oder sind diese nicht
zur Hand, mit einem weichen Leinentuche ab. Die
Ketten erhalten nach dieser Prozedur ein neues
Aussehen.

F e u e r f e st e r Oseukitt.  Man versetze
gleiche Teile Lehm- und Mehlkleister mit dem vier¬
ten Teil Asche oder Eifenfeilspäne, ' woraus die
Masse mjf % iF und Nindsblut ein gemengt wird.

Hauswirtschaft.
Vogelkäfig und Voliören  zu desin-

fizieren. Man bestreut den Boden der Käfige so¬
wie der Zimnicrvoliörien zuerst mit einer Schicht
Feldgips , hauptsächlich da, wo sich die Trink - und
Badegefäße befinden, lieber diese Gipsschicht stteut
man den gewöhnlich verwendeten Sand . Dasselbe
Mittel ist auch auf Taubenböden und in Hühner¬
stüllen mit bestem Erfolg anzuwenden und um so
mehr zu empfehlen, als der Gips die Dungkraft des.
Vogolmistes erhöht und vermehrt.

Eier, welche man  a u f b ewa  h r t, soll man
in eine größere Anzahl kleinerer Behälter ,Hinein-
tun ; denn sobald man anfängt , aus einem Behälter
zu verbrauchen , die Luft also Zutritt zu den Eiern
bekommt, darf „ran lange Zeit vergehen lassen, bis
das Gefäß leer wird . Die Eier halten sich am
festen, wenn man sie senkrecht in die Gefäße ein«
teilt und diese, entweder Krüge oder dichte Ge¬

binde. tvelche aut verschlossen sein müssen, jede an¬
dere Woche wendet, svdaß abwechselnd das stumpfe
und das spitze Ende der Eier nach linten kommt.

Be handln  n g der  K r a n t st a u d e n (zum
Einmachen des Sauerkrautes ). Man verwendet
zmil Einmachen nur Gefäße aus Hartholz und
Steingut , welche stets in reinem Zustande zu hal¬
ten sind. Schon nach der Entleerrmg im Frühjahr
ind dieselben mit heißem Wasser u. Bürste gründ¬

lich zu reinigen , vor dem Einmachen des Krautes
noch einmal heiß auszubrühen, nachdem man sie
den Sommer über an einem trockenen Orte aufbe-
wahrt hat . Werden die Einmachfässer im dumpfi-
gen Keller bis zum Gebrauch ausbewahrt , nehmen
ie leicht den dumpfen oder sonst unangenehmen

Genick, an und teilen solche dem Kraute mit . Sol-
len neue Einmachfüsfer zum Krauteinmachen ver-
werrdet iverden, so sind die Fässer durch vorheriges
Einwässcrn vom Holzgeschmack zu befreien und mit
Essig eiftzureiben.

Obstflecke  in bunten Stoffen lassen sich
leicht entfernen, indem man die frisch befleckte
Stelle über einen Topf hält / und von oben aus ei¬
nem Gefäß eine dünnen Strahl kochenden Wassers
darauf drrrchlaufen läßt. Bei waschechten und wei¬
ten Stoffen vermeide man stets Seife . Heiße Milch
tatt ' Wasser durch den Stoff gegossen, leistet noch

bessere Dienste. Später kann man die Flecke mit
warmem Wasser in gewöhnlicher Weise vollständig
und leicht answaschen.

V or s i cht b e i m W ä s che b l a u en ist drin¬
gend gebotenI Viele Frauen sind dabei sehr sorg»,
los. Als Mahnung zur Vorsicht teilen wir mit, daß
sich eine Frau dadurch eine Blutvergiftung zuzog,
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daß ihr Waschblau in die Wunde eines FingerS ge¬
riet . Hand und Arnr schwollen an urrd nur dem
Einschreiten sofort iwrbcigerufener ärztlicher Hilfe
war die Abwendung der Gefahr zu danken.

Äesundheitopflegk.
D e r 2t n h e n d e e R e t t i chL s ü r d i e Ver¬

dau  u n g.̂ Man hat sich wiederholt gewundert, daß
man in manchen Ländern, namentlich in Bayern,
eine große Borliebe für den Radi , den Rettich, sin
-et . Nach den Untersuchungen von Tadasu Saiki
Latin nian das verständlich finden, denn jene Wur-
iel enthält (Hspsie Seyler 's Zeitschrift für Cheun
Physiologie ) ohne Zweifel ein diasratisch wirkendes
Aermeut , wie wir es auch beim Menschen im Spei-

. chel und in der Galle kennen. In der Hauptsache
-handelt es sich um die Verzuckerung von Stärke,
rnähreird der Rettichpreßsaftnicht imstande tvar, aus
tKftueißsrofse der verschiedensten Art eine Wirkung
«ptszuüüen.

Die K i u d e r nicht von Hunden lecken
. f a  s s e u ! Es muß immer wieder daran erinnert
roerden , daß den Kindern untersagt wird, mit Hun-

, den cun Boden au spielen, sich von ihnen lecken zu
.lassen und die rauben Haare , an lvelche» die Para-
siteneier iuingen . au streicheln. Es können sonst
leicht die Sporen gefährlicher Würmer auf die Kin¬
der übertragen werden bei denen sie schon oft ein
langsames , mit dem Tode endigendes/ Siechtum
verursacht haben.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der Preisberillst sstelle des Deutschen Landwirt,

schaftsrats vom 11.—17. Januar 1916.
Eine Bundesratsverordnung vom 13. Januar

bestimmt , daß vom 15. Januar ab alles im Reiche
vorharrdeue Saatgetreide vom Brotkorn für den.
.Komnwiuüverband beschlagnahmt ist, in dessen^
Bezirk es sich befindet . Saatgetreide , das sich zu'
diesem Zeitpunkte auf dem Transport befindet,
vtrl'd für den Kouimuualverbnnd beschlagnahmt,
in dessen Bezirk es nach beendetem Transport ad-
aeliesert wird . Damit ist die Befreiung des Saat-
aetreides von der Besckllagimlmienach der Berord-

'nungj vorn 28.  Juni 1915 in Fortsall gekommen.
Wer vom 15. Januar ab beschlagnahmtes Saatge-
»reide in Gewahrsam !wt . ist verpilrckchet, es dem
Kommuiuüvcrbande des Lagerungsortes bis zum
ä)  Januar , wtrennt nach Arten und Cigentmnern.
«mzuzeige». Der Kommunalverband bat der Reich--
j-etreidestelle bis zum ff -;,bmmr chnzeche zu er¬
statten . Doch in die Rerchs ^ treideuelle bemgt, a)
anerkanntes .Saatgetreide auf Antrag lst-s Erzeu¬
gers , b) Getreidemengen , die zur Aussaat rm nach-
sten ' Wirtschaftssaln - benötigt werden , von der An-
-rechuung aui  den Bedarfsanterl des .üomtnunalver-
handes oder auf die von dem ziomnimmlverband
anzulieferuden Mengen auSzunehmen.

Auf dem Weltmarkt wird die Preisregelung lur
Getreide in immer stärkerem Grade ourch ein noch
nie dagetvesenes Steigen oer Seefrachten beeur-

.flußt . sflall-dem die Millionen -Tonnage der dem
scheu Handelsflotte durch den Krieg tahmgelegt ,,t.

..hat sich infolge der ungeheuren Tran -Porte von
Truppen und' Waren immer mehr unw >nehr ein
.Mangel an Schiffen herausgestellt . WÄHrmd nn
.Juli 1914. also unmittelbar vor dem Aushruch des
Krieges , dis Frackft für euie Tonne ^ reiw^ von
Newyork nach -Hamburg ( uub  t ff ^ ....
nach Liverpool und London nur 6 -« betrug , ift
sie im Laufe des Krieges tnä ^ ^TrouSvo ' ikosien.über das Zehnfache-gestiegen . Du Transpmllouen
für Getreide von Argentinien nach englisch
-Häfen betrugen vor dem Krrege 8,aO - - .
Tonne , Heute hat diese Seefracht i ie  3 - -
Höbe von 140 JL  für die Tonne er^ ^noch weiter tut Steigen begmtken . Die -
fracht von Australien nach England n i_j_

100 cf(  und von Bombay nach dem Kanal auf über
85 JL  für die Tonne gestiegen.

Am Gctreidemarlt war die Haltung , ziemlich
unregelmäßig . Vorübergehend konnten sich ein¬
zelne Artikel befestigen, andere wieder erfuhren
einen geringen Preisabschlag. Einiges Geichist
entwickelte sich am Schlüsse der Woche in Lupinen,
und zwar wurden BlamLuvinen zu 500 JL  ab
Station gehandelt. Von Saatgetreide waren Saat-
hafer-Ligowo prontpt zu 435—440 JL  ab Ponun.
Station , Beseler 2. Abs. zu 455 JL,  Cuxhaven und
Strubes Schlanstädter ztt 450 JL  waggonsrci
Braunschweig käuflich,. Saatgerste Friedrich, Hanna
und Danubias war zu 530 JL,  Posen , Hanncher
3. Abs. ebenfalls zu 530 S  angeboten. Rumänische
Hirse notiert 630 JL  lose Dresden . Aus den Ange¬
boten für Ersatzfuttermittel ist zu erwähnen : Fut¬
terwicken rumänisch 580 JL  ohne Sack Riesa. Hart
gedarrte Eicheln 480 JL  Hamburg , gut gedarrte
470 JL  Schwerin . Eichelfuttermehl 465 JL  mit
Srck waggonfrei Hadersleben. Haferfutterinehl
515 JL  mit Sack Warnemünde. Russische Leinkuchen
775 JL  lose Harburg . Kokoskuchen„Elbe" 735 JL.
Oelkuchenmehl„Bismarck" 420 JL  Bremen , Reis-
suttermehl 24 Prozent 620 JL  mit Sack Hamburg,
16—18 Prozent 51 0JL,  Reiskleie 325 JL,  Palm¬
kernkuchenmehl 745 JL  mit Sack Altona. Bohnen-
futtermehl 565 JL  mit Sack waggonfrei Hamburg.
Fischnrelrl 650—655 JL.  Walmehl 620 JL  Ham-
iutiji. Kakaoschalen 275 mit Sack Hamburg.
Kakaoschalen 292.50 JL  ab bad. Station . Häckfel-
utelasse 250 JL  Hersurt . Pflanzenfleischmehl 395
JL  mit Sack toaggonfrei Berlin. Die Zentral-Ein-
kaufsgesellsckiastm. b. H. in Berlin verkaufte an
die Bezugsvereiniguna der deutschen Landwirte zu
nachstehenden Preisen : La Plata -Mäis 500 JL.  ru¬
mänischer Mais 415 JL,  Gersien -Gemenge 425 Ji,
Weizenkleis 300 JL.

Kartoffelmarttbericht
von Wilhelm S chi f t a n, Breslau V, Kartoffel-

großhandlung.
Dom 9. bis 17. Januar 1916.

Die Kartoffelbeschafsunaauf Grund von Bezugs¬
scheinen erlitt in den letzten Wochen erhol lrche Stö¬
rungen dadurch, daß Landratsämter in Ueberschuß-
kreisen vielfach mit der Begründung , daß die Kar¬
toffelstelle überdisponiert seien, jede Unterstützung
der EinkaufskommissionäN: ab lehnen.

Da nach einer neuerdings ausgesprochenen Ent¬
scheidung der Reichskartosselstelle die Unterstützung
der Landratsämter sich übrigens darauf beschrän-
len kann, die Einsichtnahme in die Listen zu gestat¬
ten, diese Unterstützung aber auch nicht annähernd
ausreickch, um die ohnehin nur mit Schwierigkeiten
zu beschaffenden Kartoffeln zur Verladung zu brin¬
gen. so konnten in letzter Zeit viele Bezugsscheine
nicht mehr zur Durchführung gebracht werden, zu-
mal die Landwirte angesichts der großen Anzahl
Besliimmmgen und Entscheidungen die voruegen,
nicht wissen, welche Mengen auf die beschlagnahm,
ien 20 Prozent anrechnungsfähig sind uno welche
Mengen geliefert werden müssen.

£'•05 Geschärt in Speisekartoffeln im freien
Handel ist ziemlich lahm gelegt. Inwieweit durch
die veränderten Bestimmungen in der Brotvertei-
luna ein vergröerter Bedarf von Kartoffeln sei¬
tens der Bäcker zur Streckung der Mehlvorräte er
forderlich sein wird, läßt sich jetzt noch nicht über»
sehen.

Nach der Bekanntmachung vom 6. Januar be
treffend Saatkartofteln soll auch der Handel unter
gewissen Voraussetzungen Saatkartoffeln handeln.
Inwieweit ihm das möglich sein wird, wird sich erst
übersehen lassen., nachdem die Landeszentralbehör¬
den die in 8 5 dieser Bekanntmachung vorgesehenen
Auöftihrungsbestimmungetl erlassen haben toerden.
Jedenfalls liegen ungewöhnlich viel Nachfragen

in Saalkartoffeln beim Handel vor, was anschei¬
nend darauf zurückzusühren ist, daß große Mengen
Kartofteln dort als Speisekartosseln zur Verwen¬
dung gelangt sind.

Fabrikkartoffeln werden dringend gesragr, aber
nicht gehandelt.

Ich notiere : Speisekartosseln : Weiße Sorten:
Märker, Imperator . Silesia 3—3,20 JL,  Rote Sor¬
ten : Wohltmann. Bismarck 3—3,20 JL,  Magst um
bontim Sorten : Magunm bonum , Ella , Kaiser¬
krone, Up to dates 3—3,20 M.  Fabrikkartoffeln:
2,80- 3 JL.

Die Preise verstehen sich per 50 Kg. in Waggon¬
ladungen von 10 000 Kg. Parität Breslau.

Büchertisch.
Ter Krieg in seiner Einwirkung auf das Wirt¬

schaftsleben, besonders auf die Eruährungsffage.
Unter diesem Titel hat die Vereinigung der 16

deutschen Bauernvereine  eine Schrift
hsransgegeben. die zum Preise von 10 Pfg. pro
Stück (bei Abnahme von mindestens 10 Exem¬
plaren 5 Pfg . pro Stück) vom Büro des Westfäli¬
schen Bauernvereins in Münster i. W. zu beziehest
ist. Der Inhalt der Schrift ist wie folgt ge¬
gliedert:
1. Vorwort 3
2. Interessengemeinschaft zwischen Konsu¬

menten und Produzenten ^ _ 4
3. Bedeutung, der wirtschaftlichen Selbstän¬

digkeit Deutschlands 6
4. Hat die Getreideproduktion in Deutschland

mit der Zunahme der Bevölkerung Schrftt
gehalten? , 8

5. Hat die Fleischproduktion in Deutschland
mit der Zunahme der Bevölkerung Schrftt
gehalten? 9

6. Deutschlands Ein - u. Ausfuhr an Getreide 11
7. Ist die Ernähruna der deutschen Bevölke¬

rung, durch die heimische Landwirtschaft
genügend gesichert? 13

8. Ist die Einfuhr und Lagerung von Ge-
frierfleisch zu empfehlen? . , 15

9. Wurde die Landwirtschaft in unserer Ge¬
setzgebung bevorzugt? 16

10. Hat auf Grund unserer Wirtschaftspolitik
die Landwirtsckwst sich günstiger entwickelt
als Handel und Industrie ? 18

11. -Hat die Landwirftchast sich des Brot - und
Fleischwucher-s schuldig gemacht? ,, 21

12. Die Entwicklung der Getreidepreise seit
1851 21

13. Tie Entwicklung der Kartoffelpreise seit
1881 22

14. Tie Entwicklung der Vieh- und Fleisch-
Preise seit 1881 23

15. Das System der Höchstpreise während des
Krieges 25

16. Höchstpreise für Brot und Mehl _ 27
17. Standen die Schlachtviehpreise während

des Krieges int richtigen Verhältnis zu '
den Produktionskosten? 30

18. Tie Karwffelversorgung wlihrend des
Krieges ~ 32

19. Tie Gemüseversorgung der Bevölkerung
während des Krieges 36

20. Tie Milch- und Bntterversorgunxz der Be¬
völkerung während des Krieges 88

21. Die Spareinlagen der Larrdwirtschast
während des Krieges 40

22. Ist zwischen den verschiedeiren Erwerbs-
smnden ein wirstschastl. Einvernehmen

I möglich? 41
23. Schluß. Habe,, die Leistungen der Land-

wirftchast während des Krieges den ge¬
rechtfertigten Hoffnungen enffprochen u.
hat sie in dieser ernsten Zeit auch ihre
Pflicht erfüllt? 43

Ordentliches älteres

Mädchen
(«ins. Stühe ), mit Kochkenup
nissen, in allen häuslichen Ar-
vrften bewandert und kittder-
tiebend, in kleinen besseren
Haushalt gesucht. Näheres
«tp . d » l. 304

Sauberes , braves 293Monatsmädchen
für vormittags gesucht.

B ahnhofstraße 19.

Kleine « ohnnng zu ver-
mielen . , . LOS

Franksurterstrave^ ^ ^^

FnHflP f- Geflügel, Schweine,F«11151 gutu.billig.Preisliste
ftei. Graf, Futtermühle,
1592 Auerbach 135, Hessen.

Ordentliches, sauberes 328
ImtsinäMiPit

gesucht Nnt . Grahenstr .2S.

Vom hartnäckigsten Husten , Hustenreu , Heiser¬
keit, Verschleimung, Asthma befreien sofor

i haketGustol -! SO 4
bonbons

in allen Apotheken und Drogerien. 1530
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